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Freitag, den 2. October. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 


Altenburg, Donnerſtag 1. Oktober. 
Ein in der vergangenen Nacht hier ausgebrochenes 
Feuer hat einen Theil des Reſidenzſchloſſes und das 
Palais des Prinzen Moritz zerſtört. Neun Feuer⸗ 
wehrmänner ſind verwundet, zwei davon ſogar tödtlich. 
Biarritz, Mittwoch 30. September. 
Die Königin Jſabella hat San Sebaſtian verlaſſen 
und ſich nach Pau begeben, wo ihr das Schloß 
zur Verfügung geſtellt iſt. Bei der Durchreiſe wurde 
die Königin Seitens des kaiſerlichen Paares begrüßt. 

— Die obige Depeſche der „Agence Havas“ aus 
Biarritz vom 30. September lautet ausführlicher: 
As der Kaiſer von dem Entſchluß der Königin 
Iſabella, nach Frankreich zu kommen, benachrichtigt 
worden war, entfandte er den General Caſtelnau, 
den Kammerherrn Dumanoir und den Schiffs-Lieuter 
nant Conneau zum Empfange nach der Grenze. 
Der königliche Zug, in welchem ſich die Königin, der 
König. 4 Infantinnen und der Oheim der Königin 
Don Sebaſtian befanden, traf um 11 Uhr in 
Hendaye (Dorf in Frankreich) ein. In San Seba 
ſtian hatten ſich von der Königin zahlreiche Beamte 
und Offiziere verabſchiedet; mehrere hohe Beamte 
fuhren mit. Das laiſerliche Paar begrüßte die 
Königin am Bahnhofe von Biarritz. Die Begrüßung 
war ſympathiſch. Die Königin gedenkt in Pau einige 
Zeit zu verweilen. 

— Das Bülletin des „Moniteur“ berichtet: Die 
wichtigen Ereigniſſe der letzten zwei Tage ſind nur 
durch den Telegraphen bekannt. Details fehlen noch. 
Ein Zuſammentreffen, welches einen entſcheidenden 
Charakter gehabt zu haben ſcheint, fand zwiſchen 
General Novoliches und Marſchall Serrano am 
28. d. M. ſtatt. 

— Der „Etendard“ ſagt, daß die Uebertragung der 
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dadurch empfehlen würde, daß ſie die Suceeffions- 
ordnung aufrecht erhalte, keine ernſtliche Mitbewerbung 
finden würde und eine Bürgſchaft für die Erhaltung 
der Ruhe biete. 
Madrid, Mittwoch 30. September. 

Die Junta hat die neuen Beamten ernannt und die 
Bewaffnung der National⸗Miliz decretirt. Prim und 
Serrano treffen morgen hier ein. Die Königin- 
Mutter Marie Chrifline hat einen Dampfer erbeten, 
um ſich von Gijon (kleine Hafenſtadt in Aſturien) 
nach Frankreich zu begeben. Der Marquis de Duero 
hat Madrid verlaſſen. Hier wohnende Engländer 
deglückwünſchten die neue Regierung. Cheſte ift nach 
Frankreich gegangen. 

— Die „Gaceta de Madrid“ vom 29. September, 
welche die Schlacht meldet, verſichert, daß zwar 

ovaliches verwundet, aber Herr des Schlachtfeldes 
geblieben ſei. Die Bewohner Madrids wurden durch 
eine Proclamation der Regierung aufgefordert, ſich 
ruhig zu verhalten. Man weiß bis jetzt noch nichts 
Näheres über den Hergang des Geſechts bei der 
Brücke von Alcolea und deſſen nächſte Folgen. 
Man iſt bis jetzt nur auf die Nachrichten des 
Generals Novaliches, welche derſelbe in eigener 
Perſon nach Madrid brachte, angewieſen. Am Nach⸗ 
mittage reſignirte Concha; darauf formirte ſich die 
droviſoriſche Junta, beſtehend aus Mitgliedern aller 

arben der activen politiſchen Parteien. Dieſe Junta, 
welche augenblicklich in Madrid regiert, wird von 

adoz präſidirt. Große Aufregung geſtern Abends 
29.) Die Nacht verlief jedoch ohne bedeutende 
nordnungen. 


— Morgen findet allgemeine Abſtimmung ſtatt. 

Vollkommenſte Ruhe herrſcht in der Stadt. 
Rom, Donnerſtag 1. Oktober. 
Das „Giornale de Roma“ theilt zwei Rundſchreiben 
des Papſtes an die Proteſtanten und Katholiken mit, 
welche die erſteren zur Wiedervereinigung auf dem 
ökumeniſchen Coneil mit der katholiſchen Kirche auf⸗ 
fordern. Der Papſt ſchließt mit der Erklärung, daß 
das Heil der Chriſtenheit einen einzigen Hirten und 
eine einzige Heerde erfordere. 
London, Mittwoch 30. September. 

Die Legung des unterſeeiſchen Kabels zwiſchen Malta 
und Alexandrien in den tiefen Stellen der See iſt 
geglückt. 

Kopenhagen, Mittwoch 30. September. 
Die unterſeeiſche Telegraphen Verbindung zwiſchen 
Dänemark und Rußland wird in einigen Wochen 
fertig werden, wonach die directe Verbindung zwiſchen 
England und Rußland Ende October vollendet 
ſein wird. 


Politiſche Rundſchau. 


Der König hat, aus Veranlaſſung ſeiner Reiſe 
in Schleswig Holftein, eine größere Anzahl von 
Orden und Ehrenzeichen verliehen. — 

Bekanntlich bereitet man in liberalen Kreiſen eine 
Interpellation an den Landtag vor, ob der General 
v. Manteuffel fein Einkommen von der Domherrn⸗ 
ſtelle auch nach ſeiner Reactivirung beziehe. Dieſe 
Juterpellation beweiſt nur die Unkunde mit den 
bezüglichen Einrichtungen und Beſtimmungen. Es 
ift völlig ſelbſtverſtändlich, daß er jenes Einkommen 
fortbezieht, accurat fo wie alle activen Staatsbeamten, 
denen allerhöchſten Orts Stiftsſtellen verliehen find. 
Dieſe haben mit der Aectivität oder Inactivität abſolut 
Nichts zu thun. — 

Die in voriger Woche ſo üppig wuchernde Epi⸗ 
demie der „Kongreſſe“ iſt endlich verloſchen, denn 
jede Körperſchaft, die „was auf ſich hält“, hat die 
ſchöne Jahreszeit zu einer Reiſe nach dem „Tage“ 
benutzt und iſt jetzt zu vernünftiger Thätigkeit zu ⸗ 
rückgetehrt. Sehen wir von den kleineren Zuſammen⸗ 
künften wiſſenſchaftlicher Fachgenoſſen ab, ſo bleiben 
fünf Kongreſſe, welche ſich ſpeciell die Aufgabe ge⸗ 
ſtellt hatten, die Welt zu verbeſſern: der Nürnberger 
Arbeitertag, die internationale Arbeiteraſſociation zu 
Brüſſel, der Kongreß der deutſchen Volkspartei zu 
Nürnberg, der der Friedens⸗ und Freiheits⸗Liga zu 
Bern und endlich der allgemeine deutſche Arbeiter- 
kongreß zu Berlin, von denen ein jeder weit über 
die Grenze der gewöhnlichen Phraſen hinausgehende 
Beſchlüſſe faßte und von denen jeder auch ſein 
kleineres oder größeres Konfliktchen hatte. — 


Der bereits erwähnte Proteſt des Kurfürſten von 
Heſſen ſagt an einer Stelle: Graf Bismarck habe 
am 22. Juni 1866 dem heſſiſchen Geſandten in 
Berlin, Herrn v. Schachten, erklärt, er ſei geſonnen, 
das linke Rheinufer zu opfern, ehe er den öſter⸗ 
reichiſchen Oberfeldherrn nach Berlin vordringen laſſe. 
Dieſe Nachricht iſt, wie man leicht einſehen muß, 
nicht nur ganz erlogen, ſondern, was noch ſchlimmer 
iſt, fie ift dumm erlogen. Denn wenn es 1866 fo 
weit gekommen wäre, daß die preußiſche Armee ge⸗ 
ſchlagen und der öſterreichiſche Feldherr auf Berlin 
losmarſchirt wäre, ſo würden die Franzoſen doch 
wohl viel zu ſpät gekommen ſein, um Berlin zu 
reiten. Uebrigens war am 16. Juni der Krieg 
ſchon an Kurheſſen, Sachſen und Hannover erklärt 
und der heſſiſche Geſandte v. Schachten hätte ſich 
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daher geradezu noch zu ſeinem Privatvergnügen während 
des Krieges in Berlin aufhalten müſſen, um am 22. 
noch eine Unterredung mit dem Grafen Bismarck 
haben zu können. — 

Die in Stuttgart in den letzten Tagen zuſammen 
geweſene ſüddeutſche Militair-Conferenz hat in der 
That eine Uebereinſtimmung über die Grundſätze für 
die Bildung einer ſüddeutſchen Feſtungs⸗Commiſſion 
erzielt. Damit aber die Inſtitution nicht ſo ſchnell 
ins Werk trete, haben ſich die Bevollmächtigten bis 
zum 5. October vertagt, um weitere Inſtructionen 
einzuholen. Vielleicht hofft Baiern, daß während der 
Zeit der Kurfürſt von Heſſen oder König Georg 
den norddeutſchen Bund über den Haufen rennt. — 

Der Kaiſer von Rußland iſt bei feinen dies⸗ 
maligen Reiſen durch Deutſchland in ganz auffälliger 
Weiſe Gegenſtand polizeilicher Fürſorge geweſen. 
Ueberall, wo der ruſſiſche-Monarch ſich aufhielt, 
waren umfaſſende Sicherheits maßregeln getroffen. Es 
iſt ſogar behauptet, daß ſtellenweiſe die Bahnen be⸗ 
wacht worden ſeien. Man muß verbrecheriſche Pläne 
gegen ihn befürchtet baben. Ob ſolche Befürchtungen 
Einbildung geweſen, oder die Wachſamkeit der Polizei 
ihnen vorgebeugt hat, muß dahingeſtellt bleiben; es 
ſcheint nichts Verdächtiges vorgefallen zu fein. — 

Aus Kopenhagen wird berichtet, dort gelte es als 
ausgemacht, daß in der Thronrede zur Eröffnung des 
däniſchen Reichstages, am 5. October, der bisher von 
Seiten Preußens beobachteten Nichterfüllung des Art. V. 
des Prager Friedens vertrages Erwähnung geſchehen 
werde. Dabei verlautet, daß das Pariſer Cabinet 
eine derartige Andeutung des preußiſchen Stand⸗ 
punktes als wünſchenswerth bezeichnet haben ſoll. 
Dann taucht das Gerücht mit größerm Nachdruck 
auf, es ſtehe eine ſchwediſch⸗däniſche Offenſiv⸗ und 
Defenſiv » Alliance unter franzöſiſchem Einfluſſe 
bevor. (?) — 

Das Gerücht, welches auf die Regelung der 
belgiſchen Thronfolge zu Gunſten eines öſterreichiſchen 
Erzherzogs unter franzöſiſchem Patronat hinweiſt, 
läßt nach der Natur ſeines Inhalts auf öſterreichiſche 
oder franzöſiſche Quellen ſchließen. Wenn behauptet 
wird, daß Preußen gegen dieſes Projekt ankämpfe, 
ſo muß die Angabe ſchon deshalb falſch ſein, weil 
man hier ſchlechterdings von der ganzen Sache nichte 
weiß und überhaupt nicht an den Ernſt eines ſolchen 
Vorhabens glaubt. Die Erinnerung an Mexiko 
dürfte hinreichen, um in Frankreich wie in Oeſterreich 
die Wiederholung einer ähnlichen Combination zu 
verleiden. — 


In Paris beklagt man allgemein, daß ſich die 
Gerüchte von einer Entwaffnung nicht beſtätigt haben; 
es handelt ſich bei der dieſen Gerüchten zum Grunde 
liegenden Thatſache nur um die gewöhnlichen ſemeſtri⸗ 
ellen Urlaube. Eine wirkliche Entwaffnung, meint 
man, würde weſentlich dazu beigetragen haben, die 
ſeit ſo langer Zeit beſtehende Stockung im Verkehr 
und in der Induſtrie zu heben; daher alſo die Ver⸗ 
ſtimmung. — 

Von Paris aus iſt dem Vernehmen nach vor⸗ 
läufig ſondirt, inwiefern das öſterreichiſche Kabinet 
bereit ſein möchte, für den Fall, daß der Aufſtand in 
Spanien größere Dimenſionen annehmen follte, ſich 
einem gemeinſamen Schritte zur Konſolidirung der 
Ruhe zuzugeſellen. Wie uns verſichert wird, hätte 
die vorläufige Rückäußerung ſich darauf beſchränkt, 
der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß es der Ma⸗ 
drider Regierung gelingen werde, der gegenwärtigen 
Bewegung Herr zu werden und durch entſprechende 


Maßregeln einer künftigen den Grund oder den Bor- 
wand zu nehmen, weiter aber hinzuzufügen, daß 
Oeſterreich, ſo bereit es ſei, Alles zu unterſtützen, 
was den Frieden zu befeſtigen geeignet erſcheine, 
mit feinen Intereſſen ſpeziell in Spanien zu wenig 
engagirt ſei, um ſchon bei der gegenwärtigen Sach⸗ 
lage die Uebernahme einer aktiven Einmiſchung oder 
gar den Modus derſelben zuſagen zu können. — 

Auch die franzöſiſchen officiellen Kreife geſtehen 
jetzt ein, daß die Inſurrection ſiegreich vordringt 
und die Sache der Königin Iſabella, welche mit 
ihrem Buhlen Marfori jetzt auf franzöſiſchem 
Boden Schutz geſucht hat, unrettbar verloren iſt. 
Die Armee der Königin beſteht ſo zu ſagen nicht 
mehr, denn die Truppen, welche ſie noch zu ihrer 
Verftigung hat, find in vollſtändiger Desorgani⸗ 
ſation und harren des Augenblicks, um zu den In⸗ 
ſurgenten überzugehen. Der Marquis de Nova- 
liches iſt mit der ihm zu Gebote ſtehenden Heer- | 
macht fo gut wie vernichtet. Das letzte Kriegs- 
ſchiff, das der Königin Iſabella treu geblieben 
und ſich vor San Sebaſtian befand, iſt jetzt auch 
abgefallen und hat das Weite geſucht. — Die 
Reſſourcen Iſabellens beſtehen jetzt faſt auschließlich 
in mehreren alten Generalen, die über die vorzuneh⸗ 
menden Schritte ſelbſt nicht einig find. — 

Die römiſche Frage wird nicht eher von der 
politiſchen Tagesordnung verſchwinden, als bis fie 
durch die Einverleibung des Kirchenſtaates in das 
Königreich Italien 85 natürliche Löſung gefunden hat. 

Obgleich dieſe Frage alfo gewiſſermaßen in Per⸗ 
manenz 1 ſo tritt ſie doch unter Umſtänden mehr 
als ſonſt hervor; und dies iſt denn auch jetzt wieder 
der Fall in Folge des ſpaniſchen Aufſtandes. 

Denn da ſich in jüngſter Zeit in der Regierung 
der Königin Iſabella von Spanien die Neigung 
kundgegeben hat, für die Erhaltung der weltlichen 
Hertſchaſt des Papſtthums thafkräftig einzuſchreiten 
und zu dieſem Ende eine Art von gemeinſchaftlicher 
Action mit Frankreich vorzubereiten, fo entfteht jetzt, 
da durch den ſpaniſchen Aufſtand die Eventualität 
eines Thronwechſels in Ausſicht genommen werden 
muß, ſehr natürlich die Frage: welchen Einfluß ein 
ſolcher Thronwechſel auf die römiſche Angelegenheit 
ausüben möge. 

Für Napoleon III. iſt die Erhaltung der welt⸗ 
lichen Macht des Papſtitzums ganz zuverläſſig keine 
Sache des Gewiſſens oder des Glaubens; — denn 
dazu iſt er doch am Ende ein viel zu offener Kopf. 
Er ſieht in ihr vielmehr — gleichviel ob mit Recht 
oder Unrecht! — ein Mittel zur Machtäußerung 
Frankreichs; und dies Mittel muß für ihn um fo 
bedeutſamer fein, als ihm in neuerer Zeit ſonſtige 
Mittel dazu gewiſſermaßen verloren gegangen ſind. 
— Könnte er z. B. feiner und Frankreichs Groß⸗ 
mannsſucht dadurch ein Genüge thun, daß er für das 
Kaiſerreich die Rheingrenze erlangte, ſo würde er um 
dieſen Preis die weltliche Papſtgewalt ohne Zweiſel 
ſofort preisgeben. — So aber iſt dieſe jetzt gewiſſer⸗ 
11 5 das einzige Zeugniß dafür, daß Frankreich 
in Europa überhaupt noch etwas zu ſagen hat; ſolch 
ein Zeugniß darf nicht compromittirt werden; und 
deshalb muß ſich Kaiſer Napoleon die Eatſcheidung 
der Römiſchen Frage allein vorbehalten! — Gäbe 
er es zu, daß ſich Spanien derſelben — wenn auch 
in Gemeinſchaft mit ihm — bemächtigte: ſo würde 
dies nichts Anderes heißen, als daß er ſelbſt und 
allein ſich nicht ſtark genug dazu fühlte, — was, 
wie man begreifen wird, die Meinung Napoleons III. 
nicht ſein kann. 

Von zwei Dingen alſo eins: Entweder der 
Franzoſenkaiſer hat die Abſicht, über kurz oder lang 
die Römiſche Frage dem Königreiche Italien preizu⸗ 
geben; und dann wird er nicht die Einmiſchung 
Spaniens, welches dies verhindern könnte, dulden 
wollen. Oder aber, er will aus dem oben angege- 
benen Grunde bis zu ſeinem Tode die Römiſche 
Frage in der Hand behalten; dann wird er die 
Einmiſchung Spaniens in dieſelbe eben ſo wenig 
zulaſſen. 

Man ſieht alſo wohl, daß ſelbſt für den Fall 
der Unerſchütterlichkeit des Thrones der ſpaniſchen 
Iſabella eine Einmiſchung Spaniens in die Römiſche 
Frage zu den größten Unwahrſcheinlichkeiten gehört, 
— welche Anſchauung denn auch beſonders dadurch 
geftügt wird, daß Napoleon III., wie ſich jetzt her 
ausſtellt, der von der Königin Iſabella fo dringend 
gewünſchten und von ſeiner Gattin Eugenie gewiß 
befürworteten Alliance mit Spanien zum Schutze des 
Kirchenſtaates eine Art von paffivem Widerſtande 
entgegenſetzte. 

Aus dieſem ganzen Sachverhalt ergiebt ſich die 
Bedeutungsloſigkeit des ſpaniſchen Aufſtandes für die 
Römiſche Frage. Denn ob Yabella, welche den 


oder ob eine andere 
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Lutales und Probinzielles. 
Danzig, den 2. October. 
— Geſtern wurde die Dichtheit des Schiffskörpers 


probt. Ueberhaupt ſind die Arbeiten an derſelben in 


Stapellauf fertig zu halten. 
— Nach den beim Commando der Marine ein- 


Algier in See gegangen. 


in Aus ſicht 
zur Abhülfe der dringendſten Nothſtände der evangeli⸗ 
ſchen Landeskirche wird mit Genehmigung des Königs 
im October abgehalten werden, und zwar die Kirchen⸗ 
collecte am Sonntag, den 18. October, was auch 
von der Kanzel verkündigt werden wird. Die Haus⸗ 
collecte wird in derſelben Weiſe wie früher ſtatt⸗ 
finden, und zwar in den folgenden Wochen. Dieſelbe 
ſoll wieder durch die kirchlichen Organe bewerkſtelligt 
und ebenfalls von den Kanzeln angemeldet werden, 
Die Erträge der Colleete ſollten an die Kreiskaſſen 
und von dieſen an die Regierungs⸗Hauptkaſſen reſp. 
an die Generalkaſſen des Cultus Miniſteriums ab» 
geführt werden. An die Geifilichen reſp. Gemeinde⸗ 
Kirchenräthe und Presbyterien hat ſich der epangeli 
ſche Ober⸗Kirchenrath in einer beſonderen Anſprache 
gewendet, welche durch die königlichen Conſiſtorien 
zur Vertheilung kommt. Ebenſo hat derſelbe eine 
Anſprache an die Gemeinde ſelbſt verfaßt und ſte in 
einer ſo großen Auflage drucken laſſen, daß wenig ⸗ 
ſtens ein Exemplar in je drei evangeliſche Haus⸗ 
haltungen gelangen kann. Die Conſiſtorien ſind be⸗ 
auftragt, für die Vertheilung dieſer Anſprache vor 
der Sammlung in den Häuſern Sorge zu tragen. 
Es wird darin mitgetheilt, daß durch die letzte Colleete 
im Jahre 1866 eine ganze Anzahl von Pfarrge⸗ 
meinden in der Diaspora unter den Katholiken feſt 
und dauernd gegründet werden konnte. 69 Pfarr⸗ 
verweſer ſind aus den Mitteln derſelben erhalten, 
an 22 Orten Filtal⸗Gottesdienſte fortgeführt, 26 
Reiſeprediger in verſchiedenen Gemeinden umherge⸗ 
ſandt, an 67 Stellen find evangeliſche Schuleinrich⸗ 
tungen gegründet, an 20 Gemeinden zum Kirchenbau, 
an 8 zum Pfarrhausbau, an 6 zum Schulhaus ban 
eine Hülfe geleiſtet worden, auch an Evangeliſche in 
fremden Ländern jenſeits der Meere find Unter⸗ 
ſtützungen gefloſſen. Zwölf Gemeinden ſind aus 
der Reihe der Unterſtützten zum Theil durch eine ein⸗ 
malige größere Gabe herausgetreten. 

— [Theater.] Der geſtrige Abend war der 
heiteren Muſe geweiht, denn es wurde die ſehr be⸗ 
luſtigende Poſſe „Otto Bellmann“ gegeben, und zwar 
durchgängig mit einer Schlagfertigkeit und Routine, 
daß das Publikum gar nicht aus dem Lachen heraus⸗ 
kam. Herr Schirmer, der flotte Heirathscandidat 
in der Poſſe, und Herr Alexander als handfeſter 
Brauknecht entwickelten vor Allen einen Humor, welcher 
die Zuſchauer enthuſiasmirte und die Darſteller in der 
Gunſt des Publikums befeſtigte. Beide Herren wurden 
mehrmals gerufen. Auch die trockene Komik des 
Herrn Nötel war von draſtiſcher Wirkung; als 
grober Bierbrauer reuſſirte Herr Fernau, „und nun 
erſt deſſen Tochter“ (Fräul. Waß mann) mit ihrem 
muntern Spiel und ihrer lieblichen Erſcheinung! 
Von den Inhabern der kleineren Rollen wollen wir 
noch Frau Spitzeder und die Herren Guin and 
und Bauer nicht unerwähnt laſſen, welche ſich 
ebenfalls mit vielem Glücke in ihren Parthien bewegten. 
Die Poſſe hat in dieſer Saiſon eine ſehr gute Be⸗ 
ſetzung erhalten. b 
In der St. Johannis⸗Kirche wird 
Sonntag Vormittag zur Feier des Erntefeſtes ein 
Chorgeſang ſtattfinden und der Text an den Ein⸗ 
gängen vertheilt werden. 

— [Hinrichtung.] Der am 5. Novbr. v. J. 
von dem hieſigen Schwurgerichte wegen der am 
12. Mai 1866 begangenen Ermordung ſeiner 
Schwiegermutter, der Wittwe Ehlert, zum Tode 
verurtheilte Eigenkäthner Johann Richert aus 
Abbau Quaſchin, Kr. Neuſtadt, wird nach bereits 
eingetroffener Beſtätigung des Todesurtheils am 
nächſten Freitag, den 9. Octbr., in dem Hofe des 
Criminal Gefängniſſes auf Neugarten hingerichtet 
werden. 


Kirchenſtaat ſtützen will, den ſpaniſchen Thron behält, 
eintritt, die dann je⸗ 
nes Verlangen wahrſcheinlich nicht haben wird, — 
das ändert durchaus nichts an dem allem maßgebend en 


— vollſtändig vernichtet. 
Brasdſtiftungen aus Mache hierbei vorliegen, und 


der Corvette „Eliſabeth“ durch Waſſerfüllung er⸗ 
der letzten Zeit durch 360 Mann gefördert, um das 
Schiff, wie beſtimmt ſein ſoll, am 15. d. M. zum 


gegangenen Nachrichten iſt Sr. Majeſtät Dampf⸗ 
kanonenboot „Delphin“ am 30. September von 


— Die von dem evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath 
genommene Kirchen und Hauscollecte 


— In den im Schwetzer Kreiſe gelegenen Gütern 
Puiewno und Rozanno haben Feuersbrünſte nicht nur 
die Wirthſchafts gebäude, ſondern auch den Exnteein⸗ 
Man vermuthet, daß 


bringt den Selbſtmord eines Wirthſchaftsbeamten 
hiermit in Verbindung. Die Beſitzer find allerdings 


vexſichert, indeſſen bleibt die Vernichtung des ſehr 


bedentenden Ernteertrages immerhin ein erheblicher 


Verluſt für die Bewohner jener Gegend. 


— In Bartenſtein (Oſtpreußen) wurde ein eigen“ 
thümlicher Prozeß verhandelt. Ein Lehrer hatte ein 
Tanzkränzchen vergnſtaltet und ſich dadurch den Un⸗ 
willen feines Patrons, des Gutsbeſitzers, zugezogen. 
Er ſchrieb dem Gutsbeſizer einen injuridfen Brief, 
wegen deſſen Letzterer denuncirte. Der Lehrer ſagte 
darauf im Wirthshauſe: „Der Patron kann nicht 
felig werden, weil er mich dennuciet hat.“ Auf 
Grund diefer Aeußerung wurde der Lehrer aufs Neue 
wegen Beleidigung denuneirt, aber freigeſprochen. 
Der Gerichtshof war der Anſicht, daß durch die 
Aeußerung des Lehrers unmöglich Einfluß auf den 
künftigen Seelenzuſtand des Schutzpatrons geübt 
werden könne. 

— Ueber die am 26. v. M. bei Harbobre 
(Jütland) erfolgte Strandung der kaiſerl. ruſſiſchen 
Fregatte „Alexander Newaly“ wird berichtet, daß 
dieſelbe mit 60 Geſchützen armirt, mit 730 Matroſen 
bemannt und vom Freg.⸗Kapt. Kremer geführt iſt. 
Der Großfürſt Alexis und der Vice Admiral 
Poſiat befanden ſich an Bord. Das Schiff war 
durch Sturm und Strömung außer Cours gekommen 
und lief wider alle Berechnung um 2 Uhr Morgens 
auf den Strand. Um einen längeren Wider ſtand 
gegen die Brandung zu erzielen, wurden fofort die 
Maſten gekappt und die Geſchütze über Bord 
geworfen. Bei Tagesanbruch ſetzte die Mann⸗ 
ſchaft das Rettungsbobt aus, und gelang die 
erſte Landung glücklich, doch bei dem zweiten Vers 


ſuche fand faſt die Hälfte der Boots mannſchaft den 


Tod in den Wellen. Mittlerweile waren die Be⸗ 
wohner von Harbodre allarmirt und erſchienen mit 
Rettungsbooten und Raketen ⸗ Apparaten zur Stelle, 
doch wurde erſteres bei der zweiten Fahrt zur Fre⸗ 
gatte bereits ſo beſchädigt, daß es den Dienſt ver⸗ 
ſagte. Im Laufe des Nachmittags glückte es jedoch, 
mit Hülfe anderweitig herbeigeſchaffter Boote die 
ganze Beſatzung zu landen. 

Tiegenhof. Die Auswanderung in hieſiger 
Gegend angeſeſſener Arbeiter nach Rußland hat in 
den letzten Jahren faſt ganz aufgehört, dagegen nimmt 
die Auswanderung nach Amerika größere Dimenſionen 
an; fo find in den letzten Wochen eine Aczahl kräf⸗ 
tiger junger Leute aus Fürſtenau, Martenau und 
ſcrebsfeld und in dieſen Tagen 3 ganze Familien 
aus Marienau nach Amerika ausgewandert. 


Pelplin. Die landwirthſchaftlichen Arbeiten 
auf unſern benachbarten Gütern erſtrecken ſich vor⸗ 
zugsweiſe auf das Ausnehmen der Kartoffeln, die in 
ſchöner Qualität und reichlich geerntet werden. Die 
Beſtellung der Winterſaaten iſt noch ſehr im Rück⸗ 
fände, namentlich des Weizens, da der Boden jo 
ausgedörrt iſt, daß der Pflug nur mit größter An⸗ 
ſtrengung die Furchen zu ziehen vermag und ſolche 
Erdklöße aufwirft, daß das Zerkleinern derſelben 
wiederum bedeutende Mühe macht; öberhaupt kann 
das Saatkorn in ſolchem ausgedörrten Boden gar 
nicht zum ſteimen kommen. — In dem benachbarten 
Dorfe Rauden, woſelbſt bereits eine Liedertafel be⸗ 
ſteht, gedenkt man in dieſem Winter eine Reſſouree 
zu gründen, und ſollen die Statuten derſelben am 
Sonnabend durch die Mitglieder des landwirihſchaft⸗ 
lichen Vereins feſtgeſetzt werden. 

— Ja Dombrowten bei Kl. rug find 
durch die Unvorſichtigkeit eines 9jährigen Dienſtjungen, 
welcher ſich in der Nähe von Strohhaufen Feuer 
machte, um Obſt darin zu ſchmoren, ſieben Gebäude, 
Vieh und Ackergeräthe verbrannt. 

Rieſenburg. Dienſtag Abend 8 Uhr entſtand 
in der vor dem Marienwerderer Thore hieſelbſt be⸗ 
legenen Scheunenreihe Feuer, welches ſich mit rapie 
deſter Schnelligkeit verbreitete und einen großen Theil 
der Stadt, darunter das Rathhaus und die Apotheke, 
in Aſche legte. 

— 
Gerichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 


1) Im Juni d. J. wollte der Schutznann Wigling 
eine liderliche Dirne arretiren, welche ven dem Bäcker⸗ 
meifter Guft. Rob. Fechtner in Schutz genommen 
wurde. Letzterer ſtieß dem Wipling vor die Bruft und 
entzog die liederliche Dirne dadurch der Arretirung, daß 
er ihr Einlaß in ſeinen Holzkeller gewährte. Einige 


Tage darauf traf Fechiner den Wipling des Nachts auf 
der Straße und äußerte zu ihm, 5 Veranlaſſung des 
Vorfalles mit der liederlichen Dirne, daß er ein Paar 
Ihrfeigen verdiene. Fechtner wurde zu 14 Tagen Ge · 
füngniß verurtbeilt. 

2) Der Eigenthümer Frdr. Wilh. Piltz hieſelbſt 
batte den Revlerſchußmann Poſchmann erſucht, ihn 

orgens früh zu einer beftigimten Stunde zu wecken, 
und machte Letzerem am andern Abende darüber Vorwürfe, 
daß er ſeinen Auftrag nicht gut ausgeführt habe. K. 
dann perlangte er von dem Sedo en ihn am n 
ten Morgen wieder zu wecken, jedoch nicht eher wegzu · 
gehen, bis er, Piltz, ſich ihm gezeigt habe. Poſchmann 
erklärte ihm darauf, daß ihm dazu leme Vexpflichtung 
obtiege und er ihn daher nicht wecken werde. rüber 
erregt, ſchimpfte Piltz auf Poſchmann und meinte, daß 
er ſeinen Auftrag ausführen müſſe, da er ja von ihm 
unterhalten werde. Wegen Beamienbeleidigung wurde 
Pig zu 10 Thlen. Geldbuße event. 4 Tagen Gefängniß 
derurtheilt. 

3) Mit derſelben Strafe wurde die verehel. Arbeiter 
Flora Knitter geb. Rath hieſelbſt wegen wörtlicher 
Beleidigung des Bahnwärters Boldt hieſelbſt belegt. 

4) Der Barbiergehilfe Carl Knaak, im Dienſte des 
Barbiers Forn é hleſelbſt, dat geſtändlich zu drei ver ⸗ 
ſchiedenen Malen zuſammen 1 Thlr. 10 Sgr. von Bar- 
bierkunden eingezogen und dieſen Betrag, ſtatt ihn 
ſeinem Principal abzuliefern, für ſich verbraucht. Er 
wurde wegen Unterſchlagung zu 5 Tagen Gefängniß 
derurtheilt. 

5) Die Wittwe Anna Julianne Lewinskt, geb. 
Konkel von bier, hat geſtändlich von dem Hauſe Johan. 
nisgaſſe Nr. 53 zwei Trummenbretter geſtohlen und 
erhielt dafür eine Zuſatzſtrafe von 3 Tagen Gefängniß. 

6) Der Schankwirtb Joh. Gottl. Horn und deſſen 
Stieftochter unverehel. Math. Wilhelm. Wohlgemuth 
hieſelbft wurden in nicht öffentlicher Sitzung wegen 
Unzucht zu je 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

7) Die unverebel. Marie Reinke, Augufte Klein 
und Wittwe Anna Klein zu Prauſt haben einige 
Kiepen getrockneten Klee auf der Chauſſee gefunden und 
ſtatt denſelben abzuliefern, für einige Groſchen verkauft. 
Eine jede erhielt wegen Unterſchlagung 8 Tage Gefängniß. 

8) Die Zeugſchmied Carl Malcke' ſchen Eheleute 
aus Schellingsfelde hatten von dem Schloſſermeiſter 
Brandt eine Parthie Eiſenwaaren im Werthe von 
8 Tylrn. erbalten, um fie in Oliva an eine beſtimmte 
Adreſſe abzugeben. Sie haben ftatt deſſen die Eiſen⸗ 
waaren theils verkauft und den Erlös für ſich behalten, 
theils in einem Kruge verſetzt. Der Gerichtshof erkannte 
auf je 14 Tage Gefängniß. 

9) Die unverehel. Johanna Auguſte Hirſchbeck von 
bier wurde wegen Diebitahls an einem Paar Schuhe zu 
1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

10) Im Winter 1867 kam zu dem Sattlermeiſter 
Wirth bieſelbſt ein Mann, der ſich Tre der nannte 
und in Schidlitz wohnen wollte, mit der Bitte, ihm, da 
er in der Stadt eine kleine Arbeit zu verrichten habe, 
1 Stichkloben und einige andere Sattlergeräthſchaften 
zu leihen. Treder erhielt die erbetenen Gegen- 
Hände und verſprach, dieſelben nach zwei Stunden 
Bech zu bringen, was aber 10 geſchah. Einige 
Jochen darauf wurde er von dem Lehrlinge des Wirth 
auf der Straße etroffen und zur Polizei gebracht. 
Es war dies dr Battiermeifier. Karl Auguft Treder. 
Er geſteht zu, die qu. Sachen verſetzt zu haben. Der 
Gerichtshof beſtrafte ihn wegen Unterſchlagung zu 
1 Woche Gefängniß. J F 

11) Der Hausknecht Martin Malz hat, während 
er bei dem Kaufmann Goſſing hieſelbſt diente, dem⸗ 
jelben einige Lichte, etwas Rum, Zucker, Schnaps und 

garren geſtohlen. Er erhielt 14 Tage Gefängniß. 

12) Wegen Diebftahls an Kleidungsſtücken erhielten 
die unverehel. Eliſe Bartelt von hier 1 Woche, die 


unverebel. Wilhelmine Reichert von hier 14 Tage 


fängniß. 
100 Der Arbeiter Paul Albert Szipior aus 
eichſelmünde hat es verſucht, in einer Nacht im Mai 
d. I! den Gutsbeſitzern Hein und Foth in Ziganfen- 
berg Kartoffeln zu ſtehlen, und zwar durch Einfteigen 
in einen umſchloſſenen Raum reſp. durch Einbruch in 
Gehöft. Er bat ferner dem Bäckermeiſter Off 
hieſelbſt aus deſſen Küche eine zinnerne Kanne, und 
endlich zu Schelmühl den Milchjungen Maſchkow eki 
und Ell wart durch gewaltſames Erbrechen von zwei 
derſchloſſenen Kaſten: Kleider, Wäſche und Geld geſtohlen. 
zipior wurde zu 2 Jahren Zuchthaus und 2 Jahren 
Polizei-Aufficht, verurtheilt. 


Das Glück einer Ehe. 
Novelle von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 

Richard ſah ſich plötzlich im Gefängniß — die 
kahlen Mauern, die ihn umgaben, vollendeten die 
Ernüchterung von ſeinem bisherigen Rauſch des 
Le und ® das ganze Gebilde 
feiner Schuld ftieg wie ein drohendes, quälendes Ge⸗ 
ſpenſt vor ihm auf und das Gewiſſen, das bisher 
Übertäubt war, erwachte mit all feinen. lauten Stim ⸗ 
Wen und nagenden Vorwürfen, Er hatte geſündigt, 
wer geſündigt an feinem Weibe, das mit treuer 

e an ihm gehangen! Wie eine Entſchuldigung 
wollte die ſchlechte Neigung ihm vorreden, daß er 

ch den erſten Schwur dahin getrieben ſei, ſich und 
Daene unglücklich zu machen — dann aber kam er 
zu der Erkenntniß, daß er fie nicht Hätte heirathen 

ud jenen Schwur brechen müſſen — nun hatte er 
nicht allein die Liebe feines Weibes zertreten, ſond ern 
auch ihre Ehre, ihren Namen beſudelt! 


Man ſchloß an der Thür, die in ſeine Zelle 
führte, und im nächſten Augenblick hörte Richard die 
furchtbaren Worte tönen: 

„Dort iſt der Mörder meines Kindes!“ 

Er blickte auf — Herr von Stein, der Vater 
ſeiner Frau, hatte ſie geſprochen — er trat näher 
— Richard fühlte ſich vernichtet. 

„Elender Feigling“, rief der alte Mann mit be⸗ 
bender Stimme, „das Weib, das ihr Letztes hingab, 
um Deine Ehrloſigkei, Deine Schande zu verdecken 
— gegen meinen Willen, die Liebe dieſes Engels 
war unbegrenzt, ſie hörte nicht auf meine Warnung! 
— iſt Dein Opfer geworden, ſie verkaufte ihr Letztes, 
um Dich zu retten, fie erſetzte das Fehlende in Dei ⸗ 
ner Kaſſe, wit dem Du Deine Untreue beſoldet — 
und, wenn es Gott hört, muß er Dich vernichten 
und verdammen — und Du Elender gabſt ihr Gift 
in füßer, verlockender Frucht, um Dich ihrer zu ent⸗ 
ledigen, nun fie Dich gerettet, und Deinem verbre⸗ 
cheriſchen Treiben ganz fröhnen zu können! Der Mör⸗ 
der, der um Brot und aus Noth Menſchen, die Gott 
erſchaffen, dag Leben raubt, und den man hinrichtet, 
iſt rein und ſchuldlos im Vergleich zu Dir! Aber 
es giebt eine Gerechtigkeit, ſie wird Dich ſtrafen, wie 
es die Hand des Geſetzes nicht vermag, denn Du 
haſt Deine Seligkeit verkauft!“ 

Richard ftaunte den in höchſter Aufregung Sprechenden 
an — er glaubte zuerſt, daß der Schmerz, den er dem Vater 
feines Weibes bereitet, ihm den Verſtand geraubt 
hatte — dann aber 5 er, daß Helene Gift ge⸗ 
noſſen und todtkrank liege — Richard erbleichte vor 
der Furchtbarkeit dieſer Nachricht, er hätte ſchreien 
mögen vor Gram und Verzweiflung, denn nun 
erwachte in ihm erſt das ganze Bewußtſein feiner 
untilgbaren Schuld, feines verwerflichen Treidens, 
durch das er ſo weit gekommen! Die Strafe, die 
ihn ſo plötzlich und 50 vernichtend traf, war im 
Stande, ihn zuſammenbrechen zu laſſen — ſeine Lippen 
nur lispelten die Schwüre feiner Unſchuld an dem 
Tode feines Weibes — er hatte ſchwer gefündigt, 
unſäglich viel verſchuldet, er hatte ihr Daſein ge⸗ 
fährdet, aber das Gift nicht gemiſcht und ihr gereicht! 

Während Helenens Vater zu ſeiner Tochter zurück⸗ 

kehrte, die durch raſtloſe Anſtrengung der Aerzte dem 
Leben wiedergegeben war, ſuchten die Beamten nach 
der Perſon, die Richards Vertrauen genoſſen und 
von der fie weitere Auskunft zu erlangen hofften — 
ſie fanden ſie, ſie erhielten Auskunft, aber nicht von 
der lebenden Jeannette Livier, der Schauſpielerin, 
über deren Talent und Leiſtungen die Journale ſich 
in Lobartikels ergoſſen — nur eine hinterlaſſene 
Schrift von ihr gab eine Erklärung über Alles, ſie 
ſelbſt lag regungslos auf dem Sopha, während auf 
dem Tiſch Früchte, wie die, von denen Helene ge⸗ 
noſſen, ſich vorfanden — ſie waren vergiftet. Daß 
aber Richard nicht beider ſich hatte entledigen wollen, 
wie die Beamten im erſten Augenblick wohl vermuthe⸗ 
ten, bewies das Blatt, das auf dem Tiſch neben 
den Pfirſichen lag und das die Entfeelte kurz vor 
ihrem Tode, am Schluß ſchon mit zitternder Hand, 
geſchrieben hatte. 
„Nicht Richard Marwitz“, hieß es in der Schrift, 
„ſondern ich, Jeannette Livier aus Paris, mache dem 
Leben Helenens, des Weibes meines Geliebten, und 
dem meinigen ein Ende — wir haben beide Anrecht 
an den Mann, den wir beide mit unſrer ganzen 
Leidenſchaft lieben, und der doch keiner Liebe werth 
iſt! Helene glaubte ihn ganz zu beſitzen, er hatte 
mich um ſie verlaſſen — jetzt hat er fie um mich 
verlaſſen, weil er mir auch geſchworen! Der Rauſch 
des Wiederſehns übertönte alle Zweifel, die mich 
jetzt erfaſſen und mir klar machen, daß er mir nie, 
nie mehr gehören darf, und daß er es verwirkt hat, 
einer ſo Edeln wie Helene anzugehören, der ich das 
Letzte für ihn opfern half! Darum und um ihn 
entſetzlich zu ſtrafen durch Vorwurf und Einſamkeit 
mache ich zweien Menſchenleben ein Ende, deren 
Loos fürder unerträglich wäre — Gott wird uns 
‚grädig fein, wenn wir Hand in Hand als Schweſtern 
vor ſeinen glanzumſtrahlten Thron treten und ich 
rufen werde: Herr vergieb mir — ich griff Dir 
vor — mein Verbrechen war meine Liebe! — Die 
Hände beginnen ihre Kraft zu verlieren, die genoſſe⸗ 
nen Früchte verfehlen ihre Wirkung nicht — es 
wird mir ſo leicht, von der Welt zu ſcheiden, die mir 
einft nur ein Freudenmeer voll Glück und Hoffnun⸗ 
gen ſchien und die jetzt trauerumflort und düſter iſt 
— ebenſo wird es in dieſem Augenblick Dir ſein, 
Schweſter Helene! — Es iſt vorbei — ich vergebe 
Dir, Richard — Du wirft umherirren, um und 
zu ſuchen, wiederzufinden, Frieden zu erlangen! 
Jeannette ruht nicht bei ihrer Mutter — ſie iſt in 
fernem Lande verſchollen — ſie ſtirbt um Dich — 
auf Wiederſehn — verklärt — ſelig“ — — 


Die zitternde Hand war herabgeſunken, ewiger 
Schlaf hatte die Augen der Heimathloſen gefhloffen, 
Frieden lag auf ihrem Antlitz, den ſie ſo lange ge⸗ 
ſucht und nun erſt im Tode gefunden — ein Hoff⸗ 
nungsſchimmer wie ein ſchmerzüberwundenes Lächeln 
lag auf ihr, als ſchwebten auf ihren Lippen noch die 
letzten Worte, die ſie an Richard geſchrieben: „Auf 
Wiederſehn — verklärt — ſelig“ — — 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Ein feit drei Tagen hungernder 
Privatſekretär in Berlin, ] welcher in feiner 
Noth kein Mittel fand, um ſich Obdach und Nah⸗ 
rung zu verſchaffen, nahm in der Verzweiflung zu 
folgendem Manöver ſeine Zuflucht. r nahm in 
der Nacht zum Montag von der Rampe eines Gone 
ditors einen Stuhl, ſetzte denſelben auf ſeine Schulter 
und ſpazierte ſo lange in den Straßen damit auf 
und ab, bis er von einem Mann des Geſetzes er⸗ 
blickt und nach der Erwerbung des Stuhles gefragt 
wurde. Ganz treuherzig erzählte er, daß er ihn ge⸗ 
ſtohlen habe, um im Gefängniſſe ein Unterkommen zu 
finden, worauf ihn der höfliche Beamte auch fofort 
nach dem nächſten Polizeibüreau mitnahm. 

— [Aus dem Examen der einjährig 
Freiwilligen in Lüneburg.] Einer der 
Examinanden, der ſich namentlich mit preußiſcher 
Geſchichte beſchäftigt haben will, ſoll einen preußi⸗ 
ſchen König aus dem vorigen Jahrhundert namhaft 
machen. Trotz längeren Beſinnens iſt er dazu nicht 
im Stande. Aber — ſo fragt denn der ungeduldig 
werdende Examinator — wer hat denn den ſteben⸗ 
jährigen Krieg geführt? „Der alte Blücher“, er⸗ 
wiederte der junge Mann mit großer Beſtimmtheit. 
Ein Anderer über den Bezugsort der in dem Ge⸗ 
ſchäfte feines Prinzipals geführten Seidenwaaren ge» 
fragt, giebt als ſolchen Lyon an. Wo liegt denn 
Lyon? wird weiter gefragt. „In Tyrol“, lautet die 
Autwort. Ein Dritter hat die Regierung der Königin 
Maria Stuart in das 9. Jahrhundert nach Chriſti 
Geburt verlegt. Ein Vierter hat dem König 
Alexander von Macedonien daſſelbe Jahrhundert an⸗ 
gewieſen. Ein Fünfter beim Beginne der Prüfung 
befragt, worin er ſich vorzugsweiſe beſchäftigt habe, 
weiß nichts dergleichen anzuführen. „Aber“, ent⸗ 
gegnete der Examinator, „haben Sie denn gar keine 
Liebhaberei?“ — „Ach nein“, verſichert beſchämt der 
Jüngling, welcher den letzteren Ausdruck unrichtig 
verſtanden hatte und ſich über Herzensangelegenheiten 
inquirirt glaubte. 

— In Kitzingen macht ein tragiſches Ereigniß 
viel von ſich reden. Ein Gärtner hatte wahrges 
nommen, daß ſein Krautacker beraubt werde; in der 
folgenden Nacht verbarg er ſich mit einem geladenen 
Gewehr bewaffnet nächſt demſelben, und als er ein 
Individuum heranſchleichen ſah, gab er, ohne erſt 
anzurufen, Feuer und der vermeintliche Dieb ſtürzte 
tödtlich getroffen zu Boden. Bei näherer Beſichti⸗ 
gung ergab es ſich aber, daß es der eigene Schwager 
des Gärtners war, welcher ebenfalls einen an den 
feinen anſtoßenden Krautacker beſaß und denſelben 
nächtlicher Weile beſuchte. Der Thäter wurde in die 
Frohnveſte abgeliefert wo er ſich in der Nacht er⸗ 
hängte, und deſſen Gattin, die auf dem Markte feil 
hielt, wurde plötzlich wahnſinnig und konnte nur mit 
Mühe gebändigt und in Verwahrung gebracht werden. 


— Der nichts weniger als feine Ton, deſſen ſich 
amerikaniſche Politiker gegen ihre Widerſacher zu be⸗ 
fleißigen pflegen, iſt aus vielen Beiſpielen bekannt. 
Kaum aber wird ſich Derbheit vereint mit Witz in 
ſo ſchlagender Weiſe bewährt finden, wie in einer 
Rede, die ein Kongreß Mitglied aus Minneſota kürz⸗ 
lich gegen einen Kollegen aus Illinois hielt. Er⸗ 
ſterer beſchuldigte letzteren der Beſtechlichkeit und an⸗ 
derer Untugenden, wobei er ſich zu folgendem Aus⸗ 
ſpruche verſtieg: „Ich glaube, Gott hat nie einen 
niederträchtigeren Menſchen erſchaffen; ja es ſcheint 
mir, Gott hat ihn gar nicht erſchaffen, ſondern die 
Erſchaffung im Kontrakt dem Mindeſtfordernden ver⸗ 
dungen, und der Mindeſtfordernde war der Teufel.“ 

— Die deutſche Bevölkerung New - Yorks wird 
jetzt auf 250,000 Köpfe geſchätzt. In Hoboken, 
New» Mork gegenüber, giebt es 250 deutſche Bier⸗ 
wirthſchaften. 

— Des großen Barnums Schüler, der große 
Ullmann, welcher jetzt mit einer großen Geſellſchaft 
muſikaliſcher Größen Skandinavien bereiſt, ſoll mit 
Alexander Dumas einen Contract dahin abgeſchloſſen 
haben, wonach Dumas ſich verpflichtet, in Amerika 
ſeine Romane, Memoiren, Gedichte, Tragödien, Ko⸗ 
mödien und Improviſationen vorzuleſen und außerdem 
Unterricht in feiner Kochkunſt zu geben. Der Preis 


für jede Vorleſung fol fein ein Dollar und 5 Dollars 
für das Glück, die Gerichte des großen Kochkünſtlers 
eſſen zu dürfen. Ullmann hatte A. Dumas dafür 
monatlich 25,000 Franken ausgeſetzt, ſowie einen 
Antheil an dem Nettoüberſchuß, was jedenfalls dem 
Gehalte eines Schockes Miniſter oder mehrerer 
Sterne am lyriſchen Himmel gleichkommt. Dieſe 
Reife ſollte ſchon am 1. October vor ſich gehen, 
allein Ullman hat jetzt, aus Furcht vor der bald 
bevorſtehenden Präſidentenwahl, die jedenfalls Aller 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt, Dumas vermocht, 
dieſe Reiſe bis zum nächſten Jahr auszuſetzen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


334,52 | + 15,7 Weſt, mäßig, bell ü. wolkig. 
335,78 10,4 | Weftl., ganz flau, bedeckt mit 


Regen. 
335,47 10,6 [NNW., flau, do. do. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 2. October 1868. 


Auch heute verlief unſer Markt in gedrückter 
Stimmung und umgeſetzte 80 Laſt Weizen mußten 
wieder billiger erlaſſen werden. — Hübſcher hochbunter 
13264. bedang / 594; 136. 134/35. 134. 133% , 590. 
e gutbunter 435. 133 / 34. 1326. 2.575.570. 
ez 


567; gewöhnlicher 182/3888. 2 555.550: 
ogener 1344. 2 550; abfallender 134 / 35. 13863. 
2. 520.500 pr. 5100 24. 
Roggen weniger beachtet, konnte nur mühſam alte 
Preiſe behaupten; 1384, , 425; 128/29. 12883. 
404. 403; 127. 125863. 2 400. 396 pr. 4910 €, 
mſatz 20 Laſt. 
Gerſte große 11688. 387; kleine 10244, 2.348 
pr. 4320 &. 
Erbſen unverändert, nach Qualite ZZ. 444.441. 
440. 438 pr. 5400 22. bezahlt. — 


Beſtände am 1. Oetober: 
3090 Laft Weizen. 1080 Laſt Roggen. 350 Laſt 
Gerſte. 110 Laſt Hafer. 310 Laſt Erbſen. 2870 Laſt 
Rübſen und Rapps. 10 Laſt Leinſaat. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Bankier Blömendal a. Amſterdam. Pred. König 
a. Peſth. Schauspielerin Frl. v. Webers aus Berlin. 
Die Kaufl. Syhre a. Leipzig, Schotte, Nathan und 
Weniger a. Berlin, Weber a. Neuß, Bezold a. Pforz- 
heim u. Erren a. Düren. 

Hotel du Mord. 

Königl. Baumeifter Pflaume a. Cöln. Landwirth 
Conrad a. Stolp. v. Zeleweki jun, aus Barlomin. 
Rentler Carolet a. Rußland. Frau Rent. Drawe aus 
Saskoczin. Die Kaufl. Krauſe a. Warſchau u. Hentſchel 


aus Berlin. 
Hotel de Berlin, 

Die Kaufl. Wüſt n. Gattin a. Hamburg, Haaſe u. 
Born a. Berlin u. Winkler a. Stettin. Rittergutsbeſ. 
Knoff a. Prangſchin. 

Walter's Hotel. 

Die Rittergutsbeſ. v. Rohr a. Smentewken und 
Ruhnke a, Sykorezin. Die Kaufl. Seelig a. Berlin u. 
Will a. Aachen. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Drechsler a. Görlitz, Zöften a. Fraulen⸗ 
tern, Born u. Görling a. Elberfeld, v. Francken a. 
Mainz, Hommen a. Cöln a. R., Mathei a. Berlin u. 
Richter a. Königsberg. Die 1jähr. Freiwill. Freitag a. 
Bartenſtein u. Schimanski a. Königsberg. 

Hotel de Thorn 

Die Kaufl. Friedländer a. Rußland, Roſenthal a. 
Königsberg, Maultſch a. Dresden, Roſenkranz a. Berlin, 
Bodenſteln a. Hannfried u. Koblmann a. Stasfurth. 
Die Gutsbeſ. Weſſel a. Stüblau, Nieß a. Neuteich, Lut⸗ 
teroth a. Bartenftein u. Büchting a. Litthauen. 

Hotel d' Oliva. 

Rentier Ehrhart a. Berlin. Baron v. Malzahn 
n. Sehn a. Breslau. Agent Kaiſer a. Cöln a. R. 
Die Kaufl. Robinſon a. London, Schneemann aus 
Hamburg u. Friedrich a. Brandenburg. 


Bei Oh. E. Kollmann in Leipzig erſchien: 


Die ſchwarze Brüderſchaſt. 


Roman von George Füllborn. 3 Bände. 
Die deutſchen Blätter (Gartenlaube) 
ſagen u. A. über dieſes Werk: „Dieſe Geſchichie 
von der ſchwarzen Brüderſchaft mit ihren treu 
gezeichneten Charakteren und der Wahrheit und 
Wahrſcheinlichkeit ihrer Vorgänge iſt ein 


ſtarker Wink zur Wachſamleit 


für die große Menge der Zeitgenoſſen; ſie iſt, 

abgeſehen von der darin ausgeprägten Geſinnung 
ſehr feſſelnd geſchrieben, 

voll ergreifender Momente, und bietet im 

reichſten Maße jenes ſpannende Intereſſe, 

welches Romanen ein großes Publikum 

verſchafft.“ 


Vorrüthig in allen guten Leihbibliotheken. 


9 eute Vormittag 11 Uhr ſtarb unſer 
einziges liebes Töchterchen Clara nach 
6tägigem Krankſein am Scharlachfieber im Alter 
von 7 Jahr 11 Monat. — Wer dieſelbe gekannt, 
wird unſern Schmerz zu würdigen wiſſen. — 
Allen lieben Freunden und Bekannten dieſe 
traurige Nachricht. 
Danzig, den 1. October 1868. 
Apotheker C. V. d. Lippe 


und Frau. 


LER 


Bürgerverſammlung. 
7g Die Unterzeichneten fordern die ſtimmberech⸗ 
tigten Bürger ſämmtlicher Abthei⸗ 
lungen auf, ſich 


am 3. October, Abends 8 Uhr, 
im großen Saale des Schützenhanſes 


zu verſammeln, um über die bevorſtehende Stadt⸗ 
verordneten⸗Wahl zu berathen. 
Danzig, den 1. October 1868. 


Berger. Bergmann. Brinckman. Borrasch. 
Breitenbach. Briesewitz. E. Doubberck. 
H. v. Duehren. Elsner. A. Erban. I. Flemming. 

E. Freidl. H. Faltin. C. Hesse. L. Holtz. 

at 8 Otto Helm. D. Hirsch. 

F. W. B. Koch G. Karl. Kupferschmidt. 
Kulesza. C. Kroepfgans J. Kullmann. 
Kuhl F. W. v Kampen F. W. Ludwig. 

Dr. Lièvin. C. Mueller. J. C. Meyer. R. Moritz. 

Matzko. August Momber. B. Merten. 

Pretzell. Dr. Piwko. Roeckner. H. Rickert. 

Dr. Sachs. Schur. Sinkenbring A. C. Stiddig. 
I. Schirrmacher. Schmidt. J. C. Schwarz. 

A. Saurin. F. Schottler. Schoenicke. H Skibbe. 

Weiss. Wolffsohn. 


Bekanntmachung. 

Nachſtehende Gegenſtände ſind von einer Frauens⸗ 
perſon geſtändlich geſtohlen und in verſchiedenen 
Leihämtern verſetzt worden: 

1) Ein neuer brauner Lintrock, der jedenfalls im 
Monat Juni e. in der Hundegaſſe geſtohlen ift; — 2) 
ein ſchwarz-gerippter Herren- Oberrock, der jedenfalls 
Anfangs Juli c. in der Breitegaſſe geſtohlen iſt; — 3) 
ein leinenes, grobes Laken, das jedenfalls in der Breite 
gaſſe Ende Auguſt geſtohlen ift; — 4) eine weiße Pique- 
decke, die jedenfalls Mitte Juli c. geſtohlen iſt; — 5) eine 
weiße Piquédecke, die jedenfalls Mitte Auguſt e. auf dem 
Fiſchmarkte geſtohlen iſt; — 6) zwei weiße Piquededen 
mit Frangen und ein weißes Taſchentuch, die jedenfalls 
Mitte Mai c. in der Sandgrube geſtohlen ſind; — 7) 
ein weiß leinenes, grobes Bettlaken und ein Stück ſchwarz⸗ 
und roth⸗geſtreiftes Kleiderzeug, die Ende Auguſt e. in 
der Schmiedegaſſe geftoblen fein ſollen; — 8) eine roth 
und weiß '⸗geſtreifte Kopfkiſſen⸗Einſchüttung, ein feines, 
weiß⸗leinenes Laken, ein weiß⸗leinener Bettbezug, drei 
weiß-leinene Kopfkiſſenbezüge und ein weißer Kopfkiſſen⸗ 
bezug von Piqué, die Anfangs Auguſt e. in der Anker⸗ 
ſchmiedegaſſe geſtohlen fein ſollen; — 9) ein grauer 
Beutel und eine rothbunte Bettdecke, die Anfangs Jull e. 
geſtohlen find; — 10) ein altes, lila Filettuch und zwei 
weiß-leinene Bettdecken, die in den erſten Tagen des 
Monat Juni c. geſtohlen ſind; — 11) ein weißer mit 
kleinen Kanten beſetzter Pique-Anterrod, der in den letzten 
Tagen des Monat Juli e. geſtohlen iſt und 12) ein 
geblümtes, kattunenes Tuch, ein blau-weiß-geftreiftes 
Frauenkleid mit beſonderer Taille, eine ſchwarz-wollene 
Kleidertaille mit weißen Glasknöpfen und ein ſchwarz ⸗ 
wollenes, großes Umſchlagetuch mit Frangen, die in den 
letzten Tagen des Monat Mai c. in der Breitegafie 
geſtohlen ſein ſollen. 

Die unbekannten Eigenthümer werden aufgefor- 
dert, ſich binnen 14 Tagen im Criminal-⸗Polizei⸗ 
Bureau zu melden. 

Einem beſtraften Menſchen iſt am 27. d. Mts. 
eine anſcheinend geſtohlene große Puppe abgenommen 
worden und kann ſich der Eigenthümer derſelben 
binnen 14 Tagen im Criminal -Polizei-Bureau melden. 


Briefbogen mit Damen⸗Namen 
find zu haben dei WKdwin Groening. 


Stadt- Theater zu Danzig 


Sonntag, den 4. Octbr. (Abonnem. susp.) 
Die Zauberflöte. Große Oper in 3 Acten 


von Mozert. 
Emil Fischer: 


Cafe Mathesius, Heil. Geiftther. 
Morgen: Großes Streich⸗Concert. 


Unterleibs-Bruchleidende, 


ſelbft ſolche mit ganz alten Brüchen, finden in weitaus 
den meiſten Fällen vollſtändige Heilung durch 
Gottlieb Sturzenegger's Bruchſalbe. Ausfübr⸗ 
liche Gebrauchsanwetſung mit einer Menge überraſchender, 
amtlich beftätigter Zeugniſſe zur vorherigen Ueberzeugung 
ratis. Zu bezieben in Töpfen zu 1 Thlr. 20 Sgr. 
r.-Ct. ſowohl direct beim Erfinder Gottlieb Stur⸗ 
zenegger in Herisau, Kanton Appenzell, Schweiz, 
als auch durch Hrn. Apotheker E. Schleuſener, Neu- 
garten 14 in Danzig und Hen. A. Günther, zur 
Löwen-Apotheke, Jeruſalemerſtraße 16 in Berlin. 


F 
L Pferdedecken, Friſaden, 
Flanelle u. Boye ? 
€ in allen Farben empfiehlt zu billigen Preifen N 
J. G. Möller, 3 
vorm. J. S. Stoboy, 3 

? Heil. Geiſtgaſſe 141. 5 
L. 


Geldſchränke, 


feuerfeft und diebesſicher, in verſchiedenen Größen, 
Nähmaſchinen, Dampfkaffeebrenner, 
Chatoullen und Schloſſer⸗Bauarbeiten 
fertigt gut und billig 
W. Spindler, Schloſſermeiſter, 
Hintergaſſe 17. 


Ts Be Be ee Bevor. aa er re 3 
Größtes Lager aller Sorten Unter: 
Kleider empfiehlt zu den billigſten Preiſen 


Otto Retzlaff. 


Die höchſt feſſelnd und pikant geſchriebene 


Selbſt⸗Biographie 


der beliebten Königl. Hofſchauſpielerin Frl 


Mary Keßler! 
enthalt. nebſt Portrait im reichhaltigen 
(156 Seiten) Heft 6 der „Deutſchen Schau⸗ 
bühne“. Einzelne Hefte a 15 Sgr., Quar- 
tal (3 Hefte) nur 1 Thlr. Frühere Hefte 
brachten nebſt Theaterſtücken, Gedichten, 
11 5 Pre 82 ner 
ara en: Lucca, oworsky, Orgen 
Erhartt, Bergmann, Kierfchner, 5 
thal, Wallner, Poſſart. — Complete 
Jahrgänge à 4 Thlr. 


die nun 10 Jahre ehrenhaft 


be ſtehende 
„Deutſche Schaubühne“ 
ift jedem ei ch ten Theater ⸗ Freunde 


faſt unentbehrlich. 
Martin Perels 


in Berlin, Albrechtsſtraße 18. 


Die Herberge zur Heimath, 
Danzig, Gr. Mühlengaſſe 7, 
bietet allen Wanderern ein reinliches Lager, gute 
Koft, ſowie den Arbeit Suchenden nach Kräften 
Rath und Hülfe. 


Winter-Mäntel und Jacken 


in den neuſten Stoffen und Facons empfehle in reichſter Auswahl 
zu den billigſten feſten Preiſen. 


Hermann Gelhorn, 
49. Langgaſſe 49. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


